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19. Kapitel.

Gefimfe in natürlichen oder künftlichen Steinen und Putzgefimfe.

Das vorliegende Kapitel betrachtet die Gefims-Confiructionen in Stein als Roh-

bau—Arbeiten oder mit Putz ohne Rückficht auf eine etwa vorhandene Verbindung

mit einer Dachrinne; es umfafft alfo zwar auch die Hauptgefimfe oder Trauf- und

Giebelgefirnfe fammt ihrer Verbindung mit der Dach-Conftruction‚ aber nur fo weit

fie einen Theil der Aufsenmauer eines Haufes bilden. Die Dachrinnen als Belland—

theile der Hauptgefimfe find in Kap. 22 behandelt.

a) Gefimfe in Hauftein.

I) Allgemeines.

Bei aller Mannigfaltigkeit ihrer Formen zeigen die Hauf’ceingefimfe, als Con—

ftructionen betrachtet, nur vier Elemente, nämlich:

a) Schichten mit fortlaufenden Gefimsgliedern, die glatt oder fculpirt find;

@) Kragfteinreihen;

7) Bogenreihen;

&) Auffatzmauern oder Brüftungen.

Die medien Haufteingefimfe aller Bauftile erfcheinen nur mit dem erften Element,

d.h. fie bilden an einander

“% 321- gereihte, prismatifch geftal—

tete Steinftücke, die wie ge.

wöhnliche Werkftücke in den

Verband der Mauer (oder

des Gewölbes oder der Stein-

dachfläche) eingreifen, oder fie

find durch Aufeinanderbauen

mehrerer folcher profilirter

Steinfchichten unter Wahrung

der Regeln des Quaderver-

bandes erzeugt. Die Pro—

filirung als Erfindung der

Linie für den Normalfchnitt

des Gefimfes gehört nur in

fo fern der Confiruction an,

als fie bei äufseren Gefimfen

Rückficht auf den Wafferab-

lauf zu nehmen hat, wozu

insbefondere Unterfchneidun-

gen oder Waffernafen der

krönenden Gefimfe und ge—

neigte Deckflächen (fog.

Wafferfälle oder Waffer—

fchläge) gehören (vergl. Fig.

1.'60 n. Gr.
337 U- 323l.
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Fortlaufende

Gefirnsglieder.
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Kragfleim

reiben.

7 I .

Bogenreihen.
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Die gereihten Kragl’teine erfcheinen als liegende oder fieile Confolen ebenfalls

bei Gefimfen aller Bauftile mit Einfchlufs des Conflructionsflils, entweder eine Kranz-

platte oder Steinrinne oder eine Bogenreihe tragend, aus einem Werkfiück beltehend

oder durch mehrere Steinfchichten gebildet und genügend weit in die Mauer ein-

greifend. Der in der Mauer fteckende Theil wird bei fiarker äufserer Belal’tung auch

wohl fchwalbenl'chwanzförmig nach innen verbreitert, um beffer gegen ein Verdrehen

in lothrechtem Sinne gefchützt zu fein. Häufig if’c jedoch die Kragflein—Conftruction

nur von den Architekturformen vorgefpiegelt, d. h. die Confolen bilden keine Werk—

f’cücke für fich, fondern find zu zweien oder dreien mit den zwifchen ihnen flehenden

Mauertheilen aus einem Stück gebildet, und bei Confolen-Gefimfen aus weichem Stein
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wird fogar die fcheinbar getragene Kranzplatte mit den darunter flehenden Confolen

aus einem Stück gehauen, der diefe fonf’c leicht abbrechen würden. Auch als Unter—

fiützung von vorkragenden Bogen aus Hauftein werden die Kragf’ceine zuweilen den

Bogenf’cücken oder den Werkl’cücken unter der Bogenreihe angearbeitet. Die echte

Kragf’cein-Conftruction erfcheint in Fig. 321 (2 Schichten), 322 (3 Schichten 84), 371,

696, 699, wogegen Fig. 346 u. 694 Scheinkragfieine darf’cellen, die mit der Deck-

platte aus einem Stück gehauen find.

Auch die Bogenreihen find nicht immer — wie in Fig. 321 — wirkliche Mauer-

bogen aus keilförmigen Steinen, vorkragend aus der Mauerfläche unter Aufruhen auf

Kragf’ceinen oder —— bei geringem Vortreten — ohne eine folche Unterf’cützung;

fondern fie ahmen bei Ausführung in kleinerem Mafsf’cabe nur die Form des Mauer-

54) Facf‚—Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, Bl. 9.
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bogens nach und bilden von einem Bogenful's zum anderen nur ein einziges Werk—

f’tück (Fig. 322), in welches auch das umfchloffene Bogenfeld einbezogen werden

kann, oder es erfcheint wenigl‘tens nur eine (lothrechte) Bogenfuge im Scheitel.

Die Auffatzmauer oder Gefimsbrüf’tung ift entweder volle Steinmauer mit eigenem

Krönungsgefims, auch wohl mit Fufsgefims (Attika, Fig. 350) oder durchbrochene

Steinbrüftung in Form eines Mafswerkes (Fig. 323 85), einer Baluftrade (Fig. 351) u. f. f.

oder endlich Zinnenkranz (Fig. 321 u. 322). Entweder

ift fie wirkliche Brüfiung an einem Balcon, an einem

Umgang am Fufse des Daches, an einer Terraffe

u. [. w., oder fie iii: nur architektonifch als Brüftung

ausgefprochen, ohne eine folche zu fein, indem fie

entweder nur wenig vor die Mauerfläche tritt oder das

Dach trägt. Sogar das Zinnen—Motiv kommt in der

letzten Verwendung nicht felten vor (wie in Fig. 491

bei Backfieinzinnen).

Abgefehen von der Verfehiedenheit, die auf diefen

vier Confiructions—Elementen und ihrer Vereinigung

beruht, ift ein Unterfchied in der Herftellung der

Hauf’ceingefimfe nur dadurch geboten, dafs in härterem

Steinmaterial die Ausarbeitung der Gefimsform vor

dem Verfetzen der Werkltücke erfolgt, während in

weichem Stein, vorwiegend in jüngeren Kalkfteinforten,

die Gefimsf’tücke oft als gefägte parallel epipedifche

Von der Kathedrale zu Paris 35). Blöcke (oder nur mit einer grofsen Schmiege anfiatt

ca_1,55 „_G‚_ der Gefimsglieder) verfetzt und eri’c nach Vollendung

‘ der Aufsenmauern ihren Profilen und Sculpirungen ent—

fprechend ausgehauen oder ausgehobelt, bezw. ausgeftochen werden.

Die Stofsfugen oder lothrechten Fugen der Gefimfe in Haul’cein werden zumeilt,

um möglichft fein zu erfcheinen, als fog. Sägefugen hergeftellt, d. h. es wird beim

Verfetzen die Fuge durch Hin- und Herführen einer Zimmermannsfzige unter Zu—

giefsen von Sand und Waffer überall auf gleiche Dicke gebracht und dann das zuletzt

gefetzte Gefimsftück an das vorangehende angerückt. Hierdurch wird die Weite der

Stofsfuge aufsen fait auf Null gebracht; im Inneren darf fie fich verbreitern. Ob mit

oder ohne Sägen hergeftellt, müffen die Stofsfugen der Hauf’ceingefimfe nach dem

Verfetzen mit dünnem Kalk- oder Cement—Mörtel ausgegoffen werden, indem fonft

das an der Mauer herabftrömende Regenwaffer durch die Fugen rinnt und unter

ihnen feuchte fchwarze Flecken erzeugt, die befonders auf Putzflächen häfslich aus-

fehen. Bei manchen harten und glatten Gelteinsarten tritt anftatt des Kalk- oder

Cement-Mörtelausguffes, der felblt bei möglichft rauher Behandlung der inneren Stof5«

flächen nur fchwer haften würde, eine Füllung der Fuge mit einem wachsartigen

Steinkitt auf.

Gurt- und Hauptgefirnfe aus beftimmten Kalk- und Sandfteinarten bedecken fich

leicht mit einer fchwarzen Schicht aus Rufs, Staub und Mooswucherung, nicht nur

an der Deckfläche, fondern auch an der Hängeplatte, wodurch fie felber fchwarze

Streifen auf den Facaden bilden, anfiatt dafs erit unter ihnen der Schlagfchatten_

 
55) Facf.-Repr. nach: VKOLLETvLE—DUC. Dith'annair: raifimné etc. Bd. IV. Paris x861. S. 336.
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als dunkler Streifen die Fläche belebt. Diefe widerwärtige Störung einer Architektur

in Hauftein wird durch eine Abdeckung der Gefimfe mit Zinkblech oder Dachziegeln

oder Schiefern vermieden oder erheblich gemindert. Bei denjenigen Hauptgefimfen

in Stein, deren oberftes Glied ein Rinnleiften aus Zinkblech bildet (2. B. Fig. 486)

ift deutlich zu beobachten, dafs die Kranzplatte die fchwarze Krufte oder Mooshülle

nicht aufweist, ein Beweis, dafs nur der auf der Deckfläche der Gef1mfe liegende

und vom Regen abgefchwemmte Staub das Material zu der Krufte auf der Kranz—

platte liefert. Eine folche Abdeckung der Gefirnfe fchützt zugleich die Stofsfugen

am heiten gegen das Durchrinnen des Regenwaffers und fichert einem zur Ver-

witterung geneigten Stein eine längere Dauer; doch if’c fie bei härterern Steinmaterial

entbehrlich, eben fo bei den fieilen Wafferfalllen der Ge-

f1mfe gothifchen Stils. Fig' 324“ Fig' 325;

Man wählt dazu am häufigften und wirkfamf’ten Zink— "”"-'

blech, und zwar etwa Nr. 12, 13 und 14. Die Befeftigung

des inneren Blechrandes gefchieht bei Gurtgefimfen durch

deffen Einftecken in die nächfte Lagerfuge unter Verflemmen

in derfelben mit Blei oder Verkeilen in Abftänden von

etwa 30 cm mit kleinen verzinkten Eifenftiften flach recht-

eckigen Querfchnittes (Fig. 324 u. 325). Ein lothrechtes

Aufbiegen des Blechrandes, bezw. ein höheres Aufbiegen,

als bis zur nächften Lagerfuge, ift weder bei Rohbau noch

bei Verputz der Oberwand zweckmäfsig; im letzten Falle if’c

ein Abfafen des Putzes anf’catt des ftumpfen Anfiofsens an

das Blech zu empfehlen.

    
Fig. 326.

Beim Abdecken eines geneigten oder bogenförmigen

Gefimfes, etwa am Giebel, kann im Allgemeinen keine wag—

rechte Lagerfuge zum Einf’cecken des inneren Blechrandes

benutzt werden; es if’t dann an ihrer Stelle eine 28 bis 3°‘“

tiefe Nuth gleich laufend mit dem Gefims in die Oberwand

einzuhauen. Bei den Traufgefimfen wird der innere Rand

der Deckbleche (meift im Zufammenhang mit der Rinnen-

Conftruction) am Traufbrett des Daches aufgebogen und

angenagelt oder mit Haften feft gehalten (fiehe Fig. 679,

680 u. 688 u. a.).

. Der äufsere Blechrand überragt die Steinkante um

1 bis 26m, indem er geeignete Umbüge zum Verf’ceifen

und zum günf’cigen Abtropfen des Waffers erhält (fiehe

Fig. 326, 328, 329, 330), auch wohl aufgerollt und dabei meift mit eingefchobenem

verzinktem Eifendraht verfiärkt wird (Fig. 332 u. 333), Ein ftärkeres Vorfpringen,

als 1 bis 20m würde dem Heben des Bleches durch“ den Sturm zu viel Angriffsfläche

bieten. Die Kanten der Umbüge an den VVaffernafen follen fenkrecht zur Walzfafer

des Zinkbleches, alfo gleich laufend mit der kurzen Seite der Zinktafel gerichtet

fein; anderenfalls würden fiefleichter abbrechen.

Um das Blech am äufseren Rande fef’t zu halten, wobei in erf’cer Linie dem

,Abheben durch den Sturm zu begegnen, aber auch die Beweglichkeit des Zink-'

bleches bei Temperaturänderung nach Kräften zu wahren ift, giebt es verfchiedene

Verfahren. Nach Fig. 326 if’c ein Randftreifen aus ftarkem verzinktem Eifenblech,
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etwa 5 bis 106m breit, das fog. Vorf’cofsblech, auf die ganze Länge des Gefimfes

angeordnet; es erhält gewöhnlich am äufseren Rande einen Abbug nach unten, der

in den Falz des Deckbleches eingreift, kann aber auch gerade endigen, wie in

Fig. 326. Diefes Vori’cofsblech wird an kleine Dübel aus trockenem Eichenholz

genagelt, die wo möglich mit Holztheer getränkt oder fonft in geeigneter Weife

imprägnirt fein und nur nach der Längenrichtung des Gefimfes, nicht auch gegen

den äufseren Rand, im Dübelloch fpannen follten. Sie laffen fich parallel zum Ge—

fimsrand nach unten erweitern und dadurch gegen Ausreifsen fichern, wenn man fie

nach Art der Schwalbenfchwanzzapfefi des Zimmermanns in einen trapezfo'rmigen

Theil und einen fpäter einzutreibeflden rechteckigen Span zerlegt (Fig. 327). Die

Entfernung der Dübel von einander beträgt nicht über

600m‚ diejenige vom äufseren Gefimsrand 4 bis 80m, je

n;mhdem der Stein härter oder weicher iit; wenn fie ab—

wechfelnd näher und ferner dem Rande gefetzt werden.

fo if’c das Blech gegen Aufkippen durch den Sturm beffer

gefchützt. Diefe erfte Art, das Deckblech fett zu halten,

dürfte für die meiiten Fälle als ausreichend und nicht

theuer zu empfehlen fein; fie hat die Vorzüge, das Deck-

blech auf die ganze Randlänge zu verfleifen und kein

Durchbohren deffelben zu erfordern.

Das Vorftofsblech kann auch noch in anderer Weife

mit dem Stein verbunden werden, nämlich durch Ein-

giefsen mit Bleidübeln, die ebenfalls nach unten kräftig

verbreitert find, wie in Fig. 3 39 dargeftellt; doch ifl diefes

Verfahren nur bei härterem Stein zu empfehlen, da das

Blei feines Schwindens wegen nach dem Eingiefsen ver-

fiemmt werden mufs, um das Dübelloch auszufüllen, und

dies einem weichen Stein fchädlich ii’c.

Fig. 328, 329 u. 330 zeigen ani’tatt der durchlaufenden

Vorf’cofsbleche nur Haften aus fiarkem verzinktem Eifen-

blech (durch das Punktiren ihrer Linien von durchlaufen-

den Blechen unterfchieden), etwa 6 bis 12 cm lang, 5 bis

10 Cm breit, nicht unter 60 cm von einander entfernt und

am Stein befeitigt wie die Vorftofsbleche, mit je einem

Dübel oder deren zwei.

In Fig: 331 erfcheinen auftatt der Haftbleche ver—

zinkte Flacheifen, nicht über 60 cm von einander entfernt,

verfenkt im Stein. Sie werden in der Lagerfuge über dem Gefims feft gehalten,

in welche fie fchon beim Aufführen des Mauerwerkes einzulegen find, und erhalten

am inneren Ende zur befferen Verankerung in der Fuge einen kleinen Aufbug, fo

weit ihn die Dicke der Mörtelfuge zuläfft. Das Deckblech felber wird in diefelbe

Fuge eingefpannt, wie zuvor angegeben. Bei Traufgefimfen oder fehr breiten Gurt-

gefimfen find folche Haftftäbe nahe dem äufseren Ende entweder an Eichendübel zu

fchrauben (mit verfenkten Schraubenköpfen) oder mit Steinfchrauben feft zu halten.

Diefe letzteren haben entweder die in Fig. 332, bezw. 333 dargeftellte Form; es iit

dann das Deckblech auszufchneiden, um der Schraubenrnutter Raum zu geben, und

der Ausfchnitt durch eine aufgelöthete Zinkblechhaube, ähnlich wie in den genannten
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Abbildungen, wieder zu fchliefsen. Oder die Eifenftäbe werden gekröpft, fo dafs

die Schraubenmuttern nicht über die Steinfläche vorragen und das Deckblech ohne

Ausfchnitt darüber weggehen kann. Oder endlich es erfcheint diejenige Form der

Steinfchraube, bei welcher die Mutter in den Stein eingegoffen und der Bolzen

eingedreht wird; dabei ift deffen Kopf im Eifenf’tab zu verfenken, fo dafs auch

bei diefem Verfahren das gefährliche Durchbohren des Deckbleches vermieden wird.

Diefe letzte Art der Befefiigung des Deckbleches, mit gekröpfter Form der Stein-

fchraubenmutter, ift die theuerfte, aber für fehr breite Deckflächen in weichem

Hauf’tein auch die ficherlte. Wenn noch anf’catt des Abbiegens der Hafteifen ein

durchlaufender verzinkter Blechwinkei, parallel zum Gefimsrand, an die Stabenden

gefchraubt wird, den das Deckblech ähnlich, wie bei Fig. 678, faffen kann, fo

können die Haftftäbe mit gröfseren Entfernungen von einander (90 bis 100 cm)

gefetzt werden, und der vordere Blechrand if’t am bef’ten gegen eine Verbiegung

gefchützt, die in Folge ihrer unregelmäfsigen Schlagfchatten bei Sonnenbeleuchtung

häfslich ausfieht.

Minder gut ill: es, das Deckblech felber durch Steinfchrauben niederzuhalten,

fei es nach Fig. 332, wobei ein härteres Steinmaterial geltattet, die Schraube dem

Steinrand nahe zu ftellen, fei es nach Fig. 333, mit gekröpfter Schraube. Jedenfalls

erfordert diefe Anordnung eine ftärkere Zinkblechnummer, etwa Nr.“l4 oder 16, und

ein Verfteifen des äufseren Blechrandes durch Aufrollen mit eingeflecktem Draht.

Die Schrauben find beffer mit Portland-Cement, als mit Blei einzugiefsen und ihre

Muttern wieder mit aufgelötheten Zinkhauben zu überdecken; dabei ill wegen der

Bewegung des Deckbleches durch die Temperaturänderung reichlich Spielraum nöthig.

Die Erfahrung lehrt, dafs die aufgelötheten Zinkhauben leicht abfpringen.

Die Deckbleche erfcheinen in Längen gleich der Breite der Zinktafeln, alfo

im Allgemeinen annähernd gleich 80 oder lOOCIH. Ihre Stofsfugen werden durch

ein Uebereinandergreifen um 1,5 bis 2,0 cm mit Verlöthen der oberen Tafel auf der

unteren gebildet. Das Verlöthen trägt allerdings der Ausdehnung des Materials in

der Längenrichtung keine Rechnung; aber das Einklemmen des inneren Randes

würde eine an der Fuge erzielte Beweglichkeit doch beeinträchtigen, und bei einem

Ueberfalzen der Bleche könnte, der geringen Neigung wegen, leicht VVaffer eindringen.

Ift eine Deckfläche breiter als etwa 40 cm, fo mufs das Deckblech auch noch

in der Mitte der Breite am Stein feft gehalten werden. Dies gefchieht (um ein

Durchbohren zu umgehen) je an der Stofsfuge der Bleche, und zwar nach Fig. 334

(Grundrifs und Höhenfchnitt fenkrecht zur Stofsfuge). Das unten liegende Blech

erhält eine an feine Unterfläche angelöthete -Hafte aus verzinktem Eifenblech, deren

vorf’tehender Lappen an einen Eichendübel genagelt wird; das folgende Blech löthet

man ohne Zufammenhang mit der Hafte dem erf’ten auf. Bei Deckflächen von über

600m Breite empfehlen lich zwei folcher Haften für jede Stofsfuge, und bei einer

Breite über etwa 80 cm greift man am beften zur Eindeckung nach dem Leifien-

fyfiem,‘ indem man die Leif’cen mit verzinktem Eifenwinkeln und Steinfchrauben mit

verfenkten Köpfen am Stein befefiigt.

Das Abdecken der Haufteingefimfe mit Flachziegeln, Hohlziegeln, Falzziegeln

oder Dachfehiefern, die in Cement— oder mageren Kalkmörtel gelegt werden und

den Steinrand ebenfalls um 1 bis 36m überragen, kommt mehr nur bei Haupt-

gefimfen und über Einfriedigungsmauern vor. In jenem Falle hängt die Abdeckung

des Gefimfes zuweilen mit der Bedachung zufarnmen.
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So weit die Stein—Confiruction an fich zu betrachten ift, geben im Uebrigen

nur diejenigen Fälle zu einer Befchreibung Anlafs, in welchen ein feineres Stein-

material (Granit, feinerer Kalkftein, Marmor u. f. f.) mit Rückficht auf den hohen

Preis in möglichft geringer Maffe verwendet werden, oder ein Gefims mit grofser

Ausladung die Abdeckung einer verhältnifsmäfsig fchwachen Mauer bilden, oder ein

niedriges Gefims eine grofse Lichtöfi'nung frei tragend überdecken foll. Diefe drei

Fälle find im Folgenden unter 2, 3 u. 4 behandelt.

2) Anordnungen für geringen Verbrauch an Hauftein-Material.

Das einfachfize und fait überall in Anwendung kommende Hilfsmittel diefer

Art iit das Hintermauern der Gefimsitücke mit Backfteinen oder rauheren natürlichen

Steinen oder Beton. Im erfien Falle if’t Cement-Mörtel für die Hintermauerung vor-

zuziehen, da bei Kalkmörtel die einzelne Lagerfuge Itärker fchwinden, alfo die

Hintermauerung bei der gröfseren Zahl folcher Fugen fich Ptärker fetzen würde.

Bei fehr geringem Einbinden in die Mauer find die Gefimsftücke durch Steinklam-

mern in der oberen Lagerfuge mit der Hinterm'auerung zu verbinden.

Eine weiter gehende Conf’cruction derfelben Art ift die Bekleidung von Sockel-

mauern in Backftein oder Bruchitein mit hochkantig geftellten Haufteinplatten (Fig. 3 3 5).

Die eigentlichen Sockelgefimsftücke find Blockftücke; fie greifen tiefer in die Mauer

ein und halten die bekleidenden Platten in flachen Nuthen oder in

Fig' 335' Falzen. Ein reichlicher Spielraum in der Lager-

fuge über den Platten hat dafiir zu forgen, Fig' 336'

dafs das ftärkere Setzen der Hintermauerung

mit ihren vielen Mörtelfugen vor fich gehen

kann, ohne dafs die lothrechten Platten den

Mauerdruck erhalten. Bei höheren Sockel-

mauern können auch mehrere Reihen folcher

Vorltellplatten auftreten, die von zwifchen

liegenden niedrigen Binderfchichten aus Block-

ftücken gehalten werden; Fig. 335 bietet

diefen Fall.

Fig. 336 zeigt eine Conflruction, nach

welcher Sockelltücke aus Granit einer Back-

1,„ „_ Gr_ fi:einmauer nach deren Ausführen vorgefetzt_

werden find. Die Eifenklammern wurden nach dem Auffiellen der

Sockelf’tücke in die beim Mauern ausgefparten, tiefen und nach innen verbreiterten

Höhlungen eingefetzt und zuletzt diefe mit Mauerwerk in Portland—Cement ausgefüllt.

Ein Hark ausladendes Gurtgefirns in einem fehr theueren und harten Kalk-

fiein-Material wurde nach Fig, 3 37 auf vortretende Flacheifen

Fig' 337' gelegt und oben mit Steinklammern in das Mauerwerk ein-

gebunden. Die Gefimsftücke, 1,0 bis 1,5 m lang, erhielten

je 2 oder 3 Eifenftäbe und -Klarnmern. Unter den Flach-

_____ //____ eifen find die tragenden Gefimsglieder in Putz gezogen.

._ , ----------- Das in Fig. 338 dargeftellte Auflegen von wenig in

‘ ”!?/M """ die Mauer einbindenden langen Läuferftücken des Gefimfes

7 in feitlichen Falzen von Binderftücken kann zwar erheblich

1,25 „_ G‚_ an Material erfparen, fetzt aber ein {ehr fettes und dauer—

Handbuch der Architektur. III. 2, b. 3
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